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Entwicklung und Kultur
Bemerkungen einer notwendigen Neuorıientierung

Wenige Bereiche polıtischer Gestaltung un!: internationaler Kooperatıon sınd
derart anhaltender orundsätzlıcher Kritik auUsgeSELZL W1€e dıe Entwicklungspolitik
und Entwicklungszusammenarbeıt. Möglicherweise mufl an in der Problema-
tik der Entwicklung der SOgenannNtenN Drıtten Welt ungewohnt, vielleicht auch
provozierendD in eıner sehr komplexen Sachlage CU«C Orientierung

finden. Schwieri1g 1st die Sachlage jedenfalls dann, WCeNnNn INan sıch die Sıtuation
heutiger Entwicklungszusammenarbeıt realıstisch VOT Augen führt

Zur „Bılanz- der Entwicklungszusammenarbeıit
Es scheint Cin leichtes, eiıne ausnahmslos negatıve Bılanz der Entwicklungszu-

sammenarbeıt 1mM staatlıchen und nıchtstaatlichen Bereich aufzumachen. Dabe]
wırd oft die CNSC Verflechtung der Entwicklungsbemühungen mıt globalen, 1NS-
besondere die Wıiırtschaftskraft der SOgCNANNLCN Entwicklungsländer MAassıv be-
einflussenden Faktoren (wıe eLIwa2 die Entwicklung der Weltmarktpreise speziell
für Rohstoffe, die Olkrise, dıe Bevölkerungsentwicklung, Naturkatastrophen,
kriegerische Auseinandersetzungen W1€ der Golfkrieg CtG-) unterschätzt. Ahnli-
ches oilt ftür eıne ANSECEMCSSCHC Bewertung der ökonomischen, ökologischen un:
polıtıschen Rahmenbedingungen als sehr komplexen, Entwicklung aut Hachhaltt-
C Weıse fördernden b7zw hemmenden Faktoren. Gerade WenNnn 8801  w} 1€eSs alles
aber mitberücksichtigt, 1St gegenüber eıner undıtferenzierten Kritik zunächst
testzuhalten, dafß die bisherige staatliche und nıchtstaatliche Entwicklungszu-
sammenarbeıt zumiındest auch Posıtıves bewirkt hat (Z Basısversorgung, In
frastruktur, Ausbildung, Selbsthilteinıtiatıven efie.)

Gleichwohl: uch WCI11) INan nıcht in den unüberhörbaren hor der Kritiker
mı1ıt ABn eıl generalisierender Verwerfung „der  CC Entwicklungspolitik un Ent-

wWicklungszusammenarbeıt einstiımmen will, darf INa  F doch die Augen nıcht
VOT eıner aufts (3anze gesehen 7zıumıindest nachdenkliıch stimmenden Bılanz VCI-

schließen. So zieht auch der Weltentwicklungsbericht 1990 der Weltbank, be] al-
ler notwendigen regionalen Differenzierung, insgesamt eiıne eher ambivalente Bı-
lanz War haben VO  an 1960 bıs 1990 ylobal gesehen „die Entwicklungsländer
51 7723



Aloys Joh. Buch

CHNOTINEC wiırtschaftliche Fortschritte gemacht. In den Ländern, die dem all-
gemeınen wiırtschaftlichen Fortschritt partızıpılert haben, 1St die Armut geringer
geworden, und die Einkommen selbst derjenigen, die weıterhin ın AÄArmut leben,
sınd gestiegen.“ Allerdings se1 N demgegenüber »” erschütternder un: be-
schämender da{ß mehr als eıne Milliarde Menschen ın den Entwicklungslän-
ern ın AÄArmut leben  D3 emeınt sınd damıt Jene Menschen, „die mMıt wenıger als
370 Daollar 1mM Jahrz Überleben kämpfen“

SO sehr für ein1ıge wenıge Länder beachtliche Ausnahmeentwicklungen festzu-
stellen sınd (etwa in einıgen Ländern Asıens un Lateinameri1kas), 1St doch
insgesamt die Zahl der SOgCNANNTLEN „armsten Länder“ (gemäfßs den Krıiıterien der
Weltbank: außerst geringes Pro-Kopf-Einkommen, wenıger als 10 Prozent In-
dustrieanteil Bruttosozialprodukt, Alphabetisierungsrate Prozent)
der Erde in den etzten zehn Jahren VO auf 4°) gestiegen; VO  z} ıhnen liegen al-
lein 28 In Afrıka. „Die Rückschläge der achtziger Jahre konzentrieren sıch be-
sonders auf estimmte Ländergruppen. In Afrıka sudlich der Sahara un 1n 1° 46
teinamerıka gyıngen während dieses Jahrzehnts die Einkommen vieler Menschen
zurück, un!: die Armut verbreıtete siıch.“ 2 Neben nıcht bestreitbaren internen
Faktoren 1St diese negatıve Seıite der Bılanz 1ın besonderer Weiıse auch beeinflufßßt
VO  a} aAußeren Faktoren W1€ eLIwa der Entwicklung der Austauschverhältnisse ZW1-
schen Export- un Importpreisen SOWI1e der komplexen Verschuldungsproble-
matık.

Dıie Behauptung, das Getälle 7zwıischen SOgCNANNTICN Industrieländern und
ZCNANNLCN Entwicklungsländern werde der Anstrengungen 1im Bereich der
Entwicklungshilfe bzw der Entwicklungszusammenarbeit immer orößer, hat D
wichtige Gründe für sıch Aufßerdem MuUu gesehen werden, da{ß die Erschwerung
der Lebensverhältnisse iın vielen Ländern der SOgCENANNTLECN rıtten Welt VO  e} e1-
9i massıven Raubbau SOgCNANNTLECN natürlıchen Ressourcen begleitet wird,
eıne Entwicklung, die sofern S1Ce nıcht ırreversıibel 1ST jedenfalls eiıne 7zusätzlı-
che CENOTINEC Belastung für die nachfolgenden (seneratiıonen bedeutet.

Man INag darüber streıten, welche der immer wieder präsentierten und n1ı€e
hne Wiıderspruch gebliebenen Analysen un: Prognosen eher zutrifft: Angefan-
SsCH be] der trühen Posıtion der dem Stichwort „Grenzen des Wachstums“
(1972) bekanntgewordenen Studien des lub of Rome, der die Folgeprobleme
eınes Llortgesetzten weltweıten iındustriellen Wıirtschaftswachstums untersuchte
hıinsıchtlich der auteinander bezogenen Faktoren Ausbeutung VO Rohstoffen,
Energieerzeugung, Weltbevölkerungswachstum SOWIl1e Nahrungsmittelproduk-
t10nN; ber das „Barıloche-Modell“ (einer argentinıschen Stiftung), das 1977
dem Tiıtel „Grenzen des Elends“ eıne Gegenposıtion Zu Ilub of Rome bezog,
wonach die Ursachen der Überlebensprobleme der Menschheıit nıcht 1ın den phy-
sıschen Grenzen der Erde, sondern in den so7z10ökonomischen und politischen
Verhältnissen, besonders in ungleicher FEinkommens- un: Machtverteilung
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suchen sınd un tolglich überwindbar erscheinen; bis hın NCUCFICH; VOT allem
ökologischen, ökonomischen und partızıpationsorientierten Entwürten eıner
künftigen Lösung der Nord-Süd-Problematik. Man INAag auch trefflich darüber
streıten, ob die AD e1] sehr spezıfischen, konkreten Beispielen testgemach-
ten massıven Kritiken aANSCMESSCH sınd, W1e€e S1e in der Bundesrepublik ELW in
den Büchern VO Randolph Baumann: „Afrıka wırd totgefüttert Plädoyer für
eiıne CC Entwicklungspolitik“ oder, tast och massıver, VO Paul Alexander:
„Der Irost des Entwicklungshelfers“ in den Jahren 1986 un 1987 vorgelegt
worden siınd

Be1 aller notwendıgen Detailbetrachtung wırd InNnan aufs (Ganze vesehen jedentalls bezüglıch des
besonders problematischen atrıkanıschen Kontinents der Feststellung VO  S Martın Büscher zustim-
[NECN mussen, da{fß „nach Wel Dekaden VO polıtischer Unabhängigkeit un! Bemühungen wiırt-
schaftliıche Entwicklung sowohl 1m Industriesektor als auch 1ın der Landwirtschaft 1m oroßen U.I'ld
SANZCH VO Stagnatıon gesprochen werden ann. Eher zementiert als aufgehoben wırd diese Stagna-
t10n durch die Förderung VO  - Anlagen lll'ld Projekten, die sıch heute als künstlich un unrentabel CI -

weısen, Staatsapparate autblähen, Budgetmiseren tühren und die Vorstellung nähren, diese Art
VO  —} Förderung sel unabhängig VO  e der Kostenentwicklung autrechtzuerhalten. Eıne Fiskalpolitik des
Over-Lending hat die Erhöhung der Verschuldung bewirkt und uch dort Nachfrage enttaltet,
eın tatsächliches Bedürtnıis testzustellen WAar und Verträge großzügiger Kreditlinien seıtens
der Anbieter abgeschlossen worden sınd Dadurch wurden die Strukturen des modernen Sektors
künstliıch gestärkt, der Mifßbrauch VO  — Miıtteln, die indıyıduelle Akkumulation VO Reichtum erleich-
tert und die Abhängigkeit VO ausländischen Fınanzen, Know-how un: Kompetenzen nıcht verrin-
Zert, einheimiısche Produktivkräfte konnten nıcht enttfaltet werden.“

AÄngesıchts der Komplexıtät der ın diesen Hınweisen ZUr „Biılanz“ VO Ent-
wicklungsarbeit Nnu  — angedeuteten Probleme 1St VOT eintachen LÖösungsvor-
schlägen WAarnNEeEN Es 1St offenkundig, dafß eLtIwa Forderungen ach Erhöhung
der (gewißß nıedrigen) Haushaltsmittel der Industrieländer für Entwicklungs-
zusammenarbeit allein nıcht schon weıterhelfen; auch nıcht die Konzentratiıon
auf monokausale Erklärungsversuche, oder eintfach die Suche ach Suüundenbök-
ken ELTW. iın Oorm der (oft nıcht Unrecht bezeichneten) „korrupten Eliten“

Denn auch WCNN 7zweiıtellos umftfassende Rahmenbedingungen wesentliche
Faktoren gelingender oder scheiternder Entwicklungszusammenarbeit bılden
und sSOmMıIt besonderer Auftfmerksamkeiıt bedürfen, steht doch VCerMUteCH:
dafß auch die Konzeptionen VO Entwicklungszusammenarbeit und das Ver-
ständnıs VO  =) Entwicklung och einmal grundsätzlich bedacht werden mussen;
jedenfalls dann, sıch vielerleı Prognosen 7zumal ber die Wırkung bestimm-
ter Mafißßnahmen in der Bevölkerung der Partnerländer als unzutreffend erwıesen.

Zum Verständnis VO Entwicklung und Entwicklungszusammenarbeit
Wer die Diskussion ber die rage der Entwicklung iın den etzten 3() Jahren

in den Blick nımmt, weılß, W1€ unterschiedlich, Z ON e1] verwirrend S1Ce beant-
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WOTrTtet wurde. Am Anfang der Überlegungen herrschte eine YEWISSE nalıve
Leichtgläubigkeit VO  $ Weıl in Deutschland ach der Kriegskatastrophe iın ber-
raschend kurzer eıt eın SOgENANNLES „Wırtschaftswunder“ entstanden WAar,
glaubten manche Vertreter der SOgCNANNTLEN Entwicklungsländer, gerade die
Deutschen seıj]en die richtigen Wegweıiser 1mM Autbau ıhrer Länder. Und hıerzu-
lande viele der Auffassung, 1m Grund gehe e 1Ur die Kombination
VO Fachwissen, ökonomisch-technologischem Know-how un entsprechender
Kapıtalausstattung, die Länder der SOgeENANNTEN rıtten Welt rasch auf die
„Entwicklungshöhe“ Europas tühren können. Die Erfahrungen allerdings be-
reıts der ErsteEn Entwicklungsdekade brachten eiıne ernüchternde Enttäuschung.
Im Gefolge dieser Ernüchterung entstanden eıne Fülle VO  z Entwicklungstheo-
rıen, die Je ach Herkunft un: Posıtion iıhrer Autoren sehr unterschiedliche
Analysefaktoren un Zielkonzeptionen enthielten.

In der vollständig überarbeıteten Neuausgabe des „Lexikons Dritte Welt“ A4US$

dem Jahr 1989 wiırd Entwicklung (lediglich erweıtert den 1nweIls auf den
„Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen“ als Entwicklungszıel) in der Linıe
der se1ıt Anfang der achtziger Jahre geltenden Definition VO Dieter Nohlen un!
Franz Nuscheler beschrieben: Entwicklung 1St „dıe eigenständıge Entfaltung der
Produktivkräfte S: Versorgung der Gesellschaft mı1ıt lebensnotwendi-
sCH materiellen W1€E lebenswerten kulturellen Guütern un Dienstleistungen 1mM
Rahmen eıner soz1alen und polıtischen Ordnung, dıie allen Gesellschaftsmitglie-
ern Chancengleichheıit gewährt, S1Ce polıtischen Entscheidungen mıtwirken
un gemeınsam erarbeiteten materiellen Wohlstand teilhaben Lifßt“ + iıne
solche Detinition hat und INan ann MI1t Martın Büscher tast alle EeNLTL-

wicklungstheoretischen Erklärungsmuster europäıscher Provenıenz haben als SCc-
meılınsames Merkmal „dıe Perspektive eiınes wıssenschaftlich-technischen Welt-
bıldes Diese Perspektive Alst die rage unberücksichtigt, ob überhaupt in e1-
1818 anderen Kulturkreis Ühnlıche sozıale Werte un: Gewohnheiten des Den-
ens vOrausgesetzZt werden können.“> Im Klartext tormuliert: SO sehr die er
NAaNnnuTe Deftinition vielleicht die heute beste Definition se1ın INas, sehr macht
S1€e doch deutlich, da{fß in ıhr die europäische Gesellschaft un! deren Denkweise
Modell gestanden haben Dies oılt selbst der telle, VO „kulturellen (Su-
tern  < die ede ISt; die (längst vorhandene) Kultur der Partner bleibt dennoch aus

dem Blick
Eınıige Beispiele können das (zemeılnnte AaUS$S anderem Blickwinkel verdeutlichen.

Es tördert durchaus den Zugang materiellen un kulturellen (Gsutern und
Dienstleistungen, WeNnNn die Regierung Nıgerı1as 1m Rahmen ıhrer Bemühungen,
1n Abuja die CC (Verwaltungs-)Hauptstadt des Landes aufzubauen, den Men-
schen In Zentralnigeria mMiıt massıven wirtschaftlichen un: infrastrukturellen An-
reizen die Umsiedlung in dieses Gebiet der künftigen Hauptstadt anbot muıt
dem Eftekt, daß zunächst dıe wirtschaftlichen Anreıze die Bewohner nıcht V1
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anlassen konnten, die AaNZCSTAMMLTE Gegend verlassen. Die Regierung Wr Mi1t
iıhrem Ansınnen GrSst erfolgreich, als den betroffenen Menschen vertragliıch ZUSC-
sıchert wurde, daß ıhre bisherigen Lebensorte, die S1e VO  a} ihren Ahnen ererbt
haben un:! denen S1Ee ıhre Ahnen verehren, auch ach ıhrem Weggang unbe-
rührt bleiben würden, da{fß S1e W AS für S1e in iıhrer kulturellen Identität unab-
dingbar 1St Jjederzeit diese heiligen Plätze ihrer Herkunft zurückkehren kön-
LIGCHE: der Es dient der Förderung der Chancengleichheit und der Beteiligung

politischen Entscheidungen, WCNN eın Schulzentrum zumal mıt künftiger
afrıkanıscher Leıitung als Miıttelpunktschule durch eine europäische Regierung
in Westafrıiıka geplant wırd Es mu{ jedoch nıcht verwundern, WEeNN ber lange
elt aum Kınder AaUsS$s den umliıegenden Dörtern in dıe neuentstandene Schule
geschickt werden, wurde die Schule doch eiınem heilıgen Ort gebaut, den INan

nıcht eintach für Alltagsangelegenheiten „verzwecken“ durfte
Dıi1e Beispiele mogen och wen1g erklären, aber S1e deuten auf eın orundlegen-

des Problem hın „Die Nıchtberücksichtigung der Anschauungen, Haltungen
und Handlungsweisen der allgemeın üblichen und kulturspezifischen ‚Selbstver-
ständlichkeiten‘, damıt der ‚Wırklichkeitsebene‘ Mannheım) eınes Kultur-
kreises, scheıint. VO  e} wesentlichem Eıinflufßß, wahrscheinlich eıne aum
überschätzende Ursache der Kriıse der Entwicklungstheorie un: -politik
se1ın.“ ®© In solcher Perspektive siınd schon die Begrifte der ben zıtierten Deftini-
t10n autschlufßreich: „Sozıale und polıtische Ordnung“, „Chancengleichheit“,
„Mitwirkung polıtischen Entscheidungen“ und „ Teilhabe erarbeıiteten
Wohlstand“ sınd Begriffe, die den Krıiıterien eiıner europäischen Vorstellung VO

Gesellschaft un: Okonomie entspringen Begriffe, die dem Aspekt eıner
andersartig gestalteten Kultur grundsätzlıch hinterfragt, zumindest 1aber relatı-
viert der anders formuliert werden müßten. Mıt eıner solchen der eıner Üıhnlıi-
chen Detinıition die entwicklungspolitische Diskussion führen, bedeutet, allein in
eurozentrischem Denken verbleiben. Wenn INan S1E als theoretischen Hınter-
grund tür praktische Entwicklungszusammenarbeit HUZ wırd IHNan Ende,
WEeNN auch ungewollt, neokoloniale Entwicklungsinitiativen aum vermeıden
können.

Die leidvollen Erfahrungen und die zahlreichen Fehlschläge der entwicklungs-
polıtischen Zusammenarbeit auf staatlıcher un nıchtstaatlicher Seıte lassen mehr
un: mehr die Erkenntnis wachsen, da{ß sehr oft in der Durchsetzung alleın CLE

zentrischer Konzeptionen die betroffenen Menschen iın ıhrer kulturellen Identi-
tat als eigentlicher Bezugspunkt übersehen worden sınd manch anderer
Bemühungen. Die zumelst unvorbereıtete Kontrontation mIı1t der technologisch-
ökonomischen „Überlegenheit“ der weılßen Kultur hat viele Völker der SORC-
Nannten rıtten Welt zusätzlıch ın politische un ökonomische Schwierigkeiten
gesturzt, mehr och Die unverstandene und unverkraftete „Überlegenheit“ der
europäıschen Welt bewirkte 4aSSIve Minderwertigkeitskomplexe, die in erschüt-
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ternden Identitätskrisen ZU Ausdruck kamen. Bosse hat schon 1im Jahr 1979
darauf hingewiesen, dafß Entwicklung deswegen auch die Rückgewinnung des
„enteigneten Bewulßtseins“, der eigenen Geschichte un der kulturellen Identität
se1/. Peter Berger hatte bereıts 1974 geschrieben: „Selbst tür diejenıgen, die

höchst brüchigen and der Exıstenz leben, 1St Entwicklung nıcht einfach eıne
Frage verbesserter materieller Bedingungen; s1e 1St zumiındest auch eıne Vısıon
eınes erlösenden Wandels. Solange INnan das nıcht begreift, bleibt 1e] VO  =) dem,
W 4S sıch heute in der Dritten Welt abspielt, unverständlich.“

Gewiß lıegt ıer nıcht der einZ1Ze, aber ohl eın wesentlicher Schlüssel für die
Tiefenwırkung des trühen Kolonıialısmus gegenüber den Völkern der 39 T
ten Drıiıtten Welt Dıe Konfrontation der jeweılıgen Kultur, die aus einem orund-
legenden relig1ösen Gesamtbezug lebt, mıt der davon gänzlıch unterschiedenen
europäischen enk- un Lebensweise mufte das Selbstverständnis, das Lebens-
gefühl, aber auch die davon nıcht abtrennbare relig1öse Iradıtion der betroffenen
Völker und mMı1t ıhr die eigene Welt 1Ns Wanken bringen. Die „über-
seeischen Besitzungen“ wurden oft den „Mutterländern“ einverleıbt; diesem Ziel
diente VOT allem auch die me1st sehr effi7z1ente Gestaltung der Adminıistratıion,
des Schul- un: Ausbildungswesens, des Wirtschaftens Eftc

Was für die Europaer aber eın Eroberungs- un: Kolonialisierungsprozeifß WAal,
stellte sıch für die betroffenen Völker zugleich als eine geistig-relig1öse Proble-
matık dar Die als immens überlegen ertfahrene Macht der Weiılßen W ar ach ıh-
16 ganzheitlichen Denken 11UTL relig1ös begründen. Solch umwälzende Erfah-
rung bedeutete tür viele Völker der SOgeNaANNTECN rıtten Welt, aber auch der
nordamerikanıschen Indianerwelt, in ZeEWISSEM Sınn eıne umfassende Kriıse und
Bedrohung, teilweıse auch das Ende ıhrer Kultur. Leider haben wen1g2e, auch
wenıge Mıssıonare, diese Problematıik rechtzeıtig erkannt. Heute, in ein1ıgem
zeitlichen Abstand VO den Prozessen der Entkolonisierung, beobachten WIr
übersehbare Versuche, die tiefverwurzelten FElemente traditioneller Kulturen
revitalısıeren eın Proze(ß, den 111nl auch als Wiederentdeckung beinahe (oder
tatsächlich) verlorener Identität ımmer deutlicher wahrnımmt.

uch dieser Sıtuation begegnen die Europaer in der Regel mMIı1t Entwicklungs-
theorıen, die nahezu allesamt eben jene die tradıtionelle Identität prägenden gel-
stig-relıg1ösen Grunddimens1ionen entweder bewuft ausblenden der sıch als
tahıg erweısen, diese Dimensionen mı1t berücksichtigen. Wıe kommt CDy da{ß
iın den Entwicklungsdefinıtionen un: Entwicklungskonzeptionen 7zumelılst die | 8

l121Öse Dıımension keıine Raolle spielt, obwohl s 1n der sogenannten rıtten Welt
praktisch keıne Kultur o1bt, die nıcht in ıhren Grundorientierungen relig1Ös
verstehen 1st? IDDiese rage führt eiınem knappen Blick auf das Problem der
Entwicklungsgeschehen beteiligten Kulturen.
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Eın Ausgangspunkt: unterschiedliche Kulturen

Der Blick zunächst autf die hochindustrialisierten Gesellschaften Europas, für
die der SOgCNANNLE wıssenschafttlich-technische Proze( ein prägendes Charakteri-
sti:kum 1St; Alßt eınen wesentlichen Ausgangspunkt europäischer Entwicklung iın
der mıiıt der Renaıissance beginnenden Verschmelzung VO Naturwissenschaft
und Technik deutlich werden, un ZW ar dergestalt, „dafß 1er ZU erstenmal die
praktısche Naturbewältigung t+heoretisch durchdrungen wırd“

Von den vieltältigen Hıntergründen ın der Geschichte des Abendlands, die
diese Entwicklung ermöglıchten bzw förderten, sejen 1Ur erwähnt: Zunächst
das Aufkommen eınes anthropozentrischen Bewulßtseins, das heiflßst die Ablösung
einer christlich gepragten Weltsicht, in der der Mensch als P1N FElement des (z3an-
ZC1 seiınen Platz hatte, durch eın den Menschen, se1ın Selbstbewußtsein un seiıne
Selbstgewißheıt 1Ns Zentrum stellendes Selbst- und Weltverständnis. Gerade 1n
Forschung un: Technik als ausgezeichneten Feldern seiner Selbstentfaltung VCOCI-

der Mensch zunehmend alleın auf seıne eigene Schaffenskraft, begreift
Weltgestaltung mehr und mehr als seine ureigene Aufgabe und Chance.

Sodann der Autbruch systematıischer Naturerforschung: Der Verlust eiıner
VO Ohristliıchen Schöpfungsglauben her CHNS aut (jott bezogenen Sıcht der Welt
veranlafst den Menschen, sıch torschend der Welt und VOT allem der Natur als
Gegenständen seınes Erkenntnisbemühens hne jeden ezug relig1ösen
Hintergründen 7zuzuwenden. Der Chemiker un Philosoph Hans Sachsse hat
nıcht grundlos darauft aufmerksam gemacht, da{ß die modernen Umweltprobleme
heutiger europäischer Gesellschaften auch durch die besonders be1 Rene Descar-
tes greitbar werdende Trennung der materıiellen Natur VO  . ıhrem relig1ös-gelst1-
SCH rsprung mitverursacht sind FEın vordem die abendländische Kultur pra-
gendes Wirklichkeitsverständnıis, das dıe ZESAMTE Schöpfung rel121Öös interpre-
tiert, worın der Mensch gewissermaßen ehrfürchtig der Natur begegnet, wırd 1ın
einem solchen „technisch-wissenschaftlıchen“ und damıt experimentellen Zı
SaNg ZUUE: Natur eher hinderlich. Der geistesgeschichtliche Weg des SsOoOgenannNtCN
„technischen Zeitalters“ wiırd in diesem Sınn auch als eın Prozefß der Emanzıpa-
t10Nn VO  e} Relıgion begriffen; letztere fand 1mM oroßen Gang des .Fortschritts® ke1-
Nen Platz mehr und wurde WIr heute, SOZUSaSCH iın den „Ausläufern“,
Zeitzeugen siınd zunehmend allenfalls ZUHT: Privatsache des einzelnen !9.

Im Lauf dieser Entwicklung kam CS mıt der besonderen Betonung der Ratıo-
nalıtät eıner dichotomischen Unterscheidung „wischen vornehmlich technisch
estimmter Kultur auf der eınen und Religion auf der 1anderen Seıte, da{f ‚AT
tagsleben und priıvater Glaube in unterschiedliche, unverbundene „Welten“ 4AaUS-

einandertielen. In der faszinierenden Fähigkeıit ZUT Dichotomıie und Analyse hat
der Europäer seıne Erfahrungswelt weıt ın Sektoren aufgeteılt, da{ß S1e in iıhrer
Gesamtheıt unübersichtlich geworden 1St und durch ıhre unüberschaubare Kom-
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plexıtät den Eindruck vermuittelt, der jeweıls Wahrgenomm ene Sektor se1 die gaN-
Wırklichkeit. Das SOZCNANNLE Spezıialıstentum hat neben aller notwendigen

Konzentratiıon aufgrund der quantıtatıyen un:! qualitativen Explosion des Wıs-
SC1HS hıerın einen wesentlichen Hıntergrund: Wer sıch alleın der Politik, der For-
schung, der Wırtschaft verschrieben hat, droht in dem jeweıligen Feld aufzuge-
hen; Techniker drohen VO  = der technıschen Welt absorbiert werden. Selbst
Kultur wiırd (ın eiınem eingegrenzten Verständnis) ÜAhnlich W1€ Religion oft als
gewıssermaßen luxuriöser (Alternatıv-)Sektor des AaNnSONSTIEN technisch bestimm-
ten Lebens erfahren, wobel ıhr 1m Unterschied DA Religion eıne durchaus allge-
meıngesellschaftlıche Funktion zugebilligt wırd

Demgegenüber Alst sıch VOTLr aller notwendigen Dıifferenzierung zunächst Z
nerell testhalten: Die (ursprünglichen) Kulturen der SOgCNHNANNTEN rıtten Welt
unterscheıiden iın der Regel nıcht zwıschen Religion un: Kultur. uch WeNnN CS

diese Kulturen heute in reiner, ungebrochener Oorm 11UT och selten geben INa
Selbst rascher kultureller Wandel gerade iın der SOgCNANNTEN rıtten Welt ann
die jeweılige relıg1öse Verwurzelung der Menschen nıcht hne weıteres autfheben

viele der betroffenen Menschen in Afrıka, Asıen un Lateinamerika wollen
1€es auch ausdrücklich nıcht. Relıgion bıldet eine wesentliche Ressource ıhres
Lebens. Damıt wiırd aln Ausgangspunkt jedweder Entwicklungsbemühung (und
damıt jedweden Entwicklungsverständnisses) eın fundamentaler kultureller ms
terschıied 7zwıschen den industrialisierten Gesellschaften und den Völkern der
gCHNANNICH rıtten Welt deutlich. Fur die Begegnung mMı1t den atrıkanıschen Kgl

hat Martın Büscher diesen Sachverhalt einprägsam dargestellt: A heißst,
dafß ein Besucher ach eıner Woche ın Schwarzafrıka eın Buch, ach eiınem Mo-
nNnat einen Aufsatz, ach eiınem Jahr ann Sal nıchts mehr schreiben kann, weıl
GrST ann langsam begreiflich wırd, worın un iın welchem Ausmaf{iß Kulturunter-
schiede bestehen“ Bezogen aut das Thema Entwicklung heifßt 1e5s5 „FEın aANSC-

Verstehen VO  a Problemen der Wırtschafts- un Entwicklungspolitik
annn Nur durch den Versuch erfolgen, afrıkanısche Weltanschauung un: elı-
2102 mı1t in die Analyse einzubeziehen.“ 11

Allerdings eröffnen sıch damıt nıcht unterschätzende hermeneutische Pro-
bleme Aufgrund der geschilderten Dichotomisierung und Segmentierung UuNSC-

ICS Verstehens VO Wırklichkeit WIF: d CS für uNns Europäer außerordentlich
schwierig, Jenen ganzheıtlichen, Religion und Kultur verbindenden Zugang ZUT

Wıirklichkeit be] vielen Völkern der SOgCNANNTLCN rıtten Welt ANSCMCSSC
begreıfen. So annn CS Zzumelst 11U  — den Versuch eıner (mıt europäischem
Wirklichkeitsverständnıis) vergleichenden Beschreibung gehen. Dazu sollen eIN1-
C wen1ge, das Gemeinnte andeutende, WCNN auch die Sache 198808  — unzulänglıch
treffende Hınweise enugen: Für viele Kulturen der SOgCNANNTECN Drıitten Welt
1STt iın iıhrer Wırklichkeitserfassung nıcht die Ratıionalıtät, sondern die Intulution
mafßgebend. Dıi1es bedeutet nıcht, da{fß dıe Rationalıtät ausgeschaltet sel, vielmehr
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ist S1e der Intuition gewıssermalsen nachgeordnet. Intuntive Wirklichkeitsertas-
SUNg meınt die Erfahrung un Erfassung der Wıiırklichkeit als SahNzZCI, in der eıne
Unterscheidung des Lebens in zusammenhanglose Sektoren nıcht möglıch 1ISt
WOo die tradıtionellen Wurzeln des Lebens nıcht verstellt sind, wiırd in der SOgCc-
nannten Drıitten Welt Kultur 7zumeiıst als Ausgestaltung der geistig-reli-
oz1ösen Welt bıs in die Gegebenheiten der Okonomaie, der Technik USW. gesehen;
Kultur als die Gesamtheıit des Lebens eınes Volkes 1St in solcher Perspektive
tiefst rel1g1Ös begründet und verwurzelt.

Dıies zeıgt sıch in atrıkanıschen Kulturen eEeLIWwa 1mM Verständnıis der Zeıt,; dıe
nıcht ineare Ausdehnung VO vorgegebenen, planbaren Intervallen, sondern VOT

allem aus der Erfahrung der Vergangenheıt gelebte, ereignısbezogene Gegenwart
bedeutet. Solches Zeıitverständnis 1St L1UTL Aaus einem spirıtuellen Weltbild auf der
Grundlage einer relig1Öös verstandenen Lebensordnung begreıten, die alle Be-
reiche des Lebens in eıner geistigen, auf das Göttliche bzw auf (zott gründen-
den, ber die Ahnen vermittelten, Mensch, Tıere, Pflanzen und die ZESAMLE
Weltwirklichkeit einbeziehenden Wirklichkeitserfassung testmacht.

In solcher Sıchtweise 1St die Indiyidualıtät des einzelnen Menschen eher eın
kundäres Charakteristikum; ıhm gegenüber bıldet die menschliche Gemeinschaft
das Zentrum des spirıtuellen Weltbilds Zunächst 1ST der einzelne VOT allem der
Verwandte un: Zeıtgenosse vieler anderer Menschen. Gerade in der Respektie-
rung der tradıtionellen Werte und Gebräuche dieser Gemeinschaftt tindet Si=z
cherheıt tür sıch selbst. „Du kannst NUr Mensch se1ın durch den anderen“, Sagl
ein atrıkanısches Sprichwort. Nıcht selten werden deswegen auch in Afrıka nıcht
1Ur die leiblichen Eltern mı1t Vater und Multter angesprochen, sondern eLWwa auch
deren jeweılıge Geschwister bzw überhaupt Jjene 1mM konkreten Sozialgefüge, die
der (Generatıon der leiblichen Eltern zugehören.

Solche möglicherweıse zunächst abstrakt wirkende ede VO der gyanzheıtlich-
relıg1ösen Sıcht der Kultur in vielen Völkern der SOgeNaNNLEN rıtten Welt alst
sıch sehr konkreten Erfahrungen verdeutlichen: Es oibt ZU Beispiel ın Ma-

dagaskar Viehzüchterkulturen, in denen beım "Tod des Besıitzers die Herde SC
schlachtet wird; S1€E wırd verkauft, und ARN dem Erlös wiırd dem Besıitzer eın
Grabmal errichtet, das in seiner Schönheıt un: Ausgestaltung den Zugang des
Besıtzers den Ahnen siıcherstellt. In anderen Kulturen wiırd das Haus des HGE
ten vernichtet un seın Besıtz mı1t 1Ns rab gegeben; S1e siınd ohne den Besıitzer
sınnlos geworden. uch in der Begegnung mıt der europäischen Kultur zeıgen
sıch Konsequenzen:

„In Unkenntnıs der wrwandtschaftlichefi Beziehungen konnte vorkommen, da: weılße Arbeit-

geber schwarze Miıtarbeıter als yemeıne Luügner entließen, weıl diese AB 7zweıten Mal Urlaub
ZUuUr Beerdigung iıhres Vaters baten. Fur das Verhältnıis VO  - Wettbewerbsverhalten und afrıkanıschem
Gemeiunschattsethos 1St uch der Bericht ber eın typısches westliches Spıel un! seiıne Regeln eın Be1-

spıel. Beım Brettspiel ‚Malefiz‘ oilt CSy eine eıgene Spielfigur VOT den Fıguren der anderen ‚Gegner‘
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1Ns 1e] bringen unı dabe;j mıt Barrıkaden deren Weg erschweren un blockieren. Nach
kurzer Erläuterung des Spıels und einıger Spielzeıt anderten atrıkanısche Studenten dıe Regeln iın der
Form, da: dıe Fıgur eınes Mıtspielers nıcht hıinausgeworfen werden darf, da{fß die Barrıkaden
SEEZECN seı1en, da{fß S1e möglıchst wen1g hınderlich sınd, und durch diıe Festlegung, dafß derjenıge gesiegt
haben wuürde, der Zzuerst le, 1Ur eine der Fıguren 1Ns 1e]1 gebracht hat.“ 12

Ausdrücklich 1St darauf hinzuweisen, da{ß die 1er vornehmlıich in Bezugnah-
autf afrıkanısche Kulturen beschriebene religz1öse Verwurzelung als zentraler

Bestimmungstaktor VO Kultur in der SOgCNHNANNTEN Drıtten Welt in den 1-
schiedlichen Kulturen wıederum sehr verschieden ausgepragt 1St. Die geistigen
Welten Afrıkas, Lateinamerikas, Asıens und Ozeanıens WCNN INan generell
überhaupt tormulieren darf unterscheiden sıch bekanntlich erheblich. Es SC1
ımmerhiın erwähnt, da{ß selbst für jene Kulturen, die eLtwa VO  . Hinduismus un:!
Buddhismus gepragt sınd, WenNnn auch ınhaltlich SaNZ andere, doch nıcht
vergleichbare Zusammenhänge gelten. Zum Beıispiel wırd eın Hındu überrascht
reagıeren, WCNN INan ıhm gegenüber eintach VO Entwicklung sprechen wollte,
da CS tür ıh angesichts der Komplexıtät un: der umtassenden reliıg1ösen Gültig-
eıt der Hınduwelt keine Entwicklung geben kann, die VO  a} außen kommen
könnte. Miıt Hındus ber Entwicklung sprechen, ertordert sonach Gesprächs-
partner, die mıt ıhnen als Hındus gemeınsam klären können, W 9as mMi1t Entwick-
lung yemeınnt 1St 1es 1aber IST offenbar hne eine subtile Kenntnıiıs des Hınduis-
INUS nıcht möglıch.

uch die Begegnung eLWwWa mıt der Kultur der nordamerikanischen Indianer 1st
W1€e die oft zıtlerte beeindruckende ede des Häuptlings eattle VOT dem amer1-

kanıschen Senat beispielhaft dokumentiert überhaupt 1Ur möglıch ın eıner An-
näherung die tiefrelig1Öös gepragte Gelisteswelt dieser Menschen, welche die
Dımension Jjenes Frevels überhaupt CPST erahnen läfßt, als der das Eıngreifen 1n
die iındıanısche Umwelt verstanden worden ISt

Noch schwieriger, 1aber damıt auch die 1er geschilderten Zusammenhänge
verschärfend, stellt sıch das Beıispiel lateinamerikanischer Indianerreligionen
(etwa iın Mexıko, Guatemala, Peru) dar, ach den teilweise kulturzerstören-
den Folgen der Kolonialisierung eiıne Annäherung die oft 1Ur och rudimen-
tar vorhandenen Elemente beinahe „versunkener Kulturen“ überhaupt GrStE mMOg-
ıch IsSt WCNN die betroffenen Menschen zunächst Mut un:! Kraft tinden, die Velr-

heimlichte un: verdrängte eıgene kulturelle Grundlage, die ın eıner Crmutungs-
welse großartıgen relig1ös-kulturellen Zugangsweise ZUr Welt wurzelt, wıeder-
autzunehmen. Es ware iın hohem Ma{( aufschlußreich, dem Zusammenhang VO  —

Kultur, Relıgion un!: Entwicklung ıIn den mehrtach gebrochenen Gesellschaften
Lateinamerikas 1mM einzelnen nachzugehen; insbesondere auch der Frage, W1e€e
sıch dıie Begegnung bzw das Aufeinanderprallen weIlt verzweıgter und sehr
terschiedlicher relıg1ös-kultureller TIradıtionen iın der Geschichte Lateinamerikas
hıs ın dıe komplexen aktuellen Probleme dieses Kontinents auswirken.
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Neuorıientierung der Entwicklungskonzeptionen
Aus all diesen Hınweisen aßt sıch näher bestimmen, W 4S mMiıt Religion als

sentlichem integrierten Bestandteıil VO Kultur in der SOgeNaANNTLEN Dritten Welt
vornehmlic (wiederum in europäıischer Interpretationsbemühung) gemeınnt IStE
Religion bedeutet das letztlich Verbindliche, Unbedingte für das Leben, das dem
Menschen Eerst dıe Urıientierung 1n seinem Daseın erlaubt un: hne das sıch
selbst un seıne Identität aufgeben müßte. Wenn Religion und Kultur untrenn-

bar miteinander verwoben sind, Wenn 1mM Wandel der Kulturen dieses Verhältnis
Z W ar verändert, nıcht aber eintach aufgelöst wiırd, un WenNnn Menschen ıhre e
benswirklichkeit auch ach langen Phasen der intensıven Begegnung miıt europa-
isschem Denken (wıe Z Beispiel in den Philıppinen) A4US diesem dıtfterenzierten
relig1iös-kulturellen Kontext interpretieren, ann dart Entwicklungszusammenar-
beıt diesen Gegebenheıten nıcht achtlos vorübergehen. Entwicklungskonzep-
tiıonen, die sıch dieser bedeutsamen Dımension des Lebens ın den Partnerländern
verschliefßen, reduzieren die Wıirklichkeit der Menschen in unzulässıger Weıse.

Wenn W as weıtgehend unumstrıtten 1St VOT allem die Menschen VOT Ort
selbst Entwicklung gestalten sollen, ann 1Sst im Blick aut die Partner un die
Unterschiedenheit ıhrer Kulturen eiıne wesentliche Korrektur und Neuorientie-
LUNg UNSCICS Entwicklungsverständnisses dringend angezeı1gt. Unabhängıg VO  —

der rage, ob sıch die jeweılıge konkrete Religion förderlich der hınderlich für
Entwicklung auswirkt (und W as dies nochmals für eıne möglıche Entwicklung
VO  S Religion selbst bedeutet), mu{(ß Entwicklung in Kulturen der SOgenannten
Drıtten Welt zunächst grundsätzlıch auf ıhrem geistig-relig1ösen Hintergrund
gesehen werden. Sonst geht S1e den betroffenen Menschen weıtgehend vorbeı

mıiıt der Folge erheblicher Verwerfungen. Wo diese geistig-relig1öse Dimension
nıcht beachtet wird, annn vielleicht eın ökonomischer Fortschrıitt, N1e aber wirk-
liche Entwicklung realisiert werden, die AYA@) verantwortlichen Menschen und A4US

ihrer Identität heraus gestaltet un:>letztlich auch iınnerlich bejaht wiırd
Da{iß bereits die Akzeptanz der Bedeutsamkeıt dieser relig1ös-kulturellen Ent-

wWicklungsbedingungen für viele in Ekuropa 1im Umifteld eines beachtlichen öf-
tentlichen Bedeutungsverlusts VOIN Religion (trotz Bedeutsamkeit VO

me1lst prıvater Religiosıität) problematisch erscheinen und eher distanzıerte
Skepsis auslösen Mas, 1STt die eiıne Seılte. Die andere 1St die Konfrontation mMiıt der
dramatischen Erage, W as gegebenenfalls die Stelle der tradıtionellen relig1Ös-
kulturellen Werte in den Gesellschaften der SOgeNANNLEN Dritten Welt treten

soll, WEeNN in Europa entwortene Entwicklungsstrategien eintach Relıgion ber-
sehen un WECNN auch nıcht immer intentional, doch zumındest taktısch
den relig1Öös gepragten Dimensionen der Kultur 1mM Entwicklungsprozeiß aum
Relevan7z zukommen lassen. Diese rage erhält ıhre Brısanz schon 1im Blick auf
die ambivalente Bilanz bisheriger Entwicklungsarbeıit, mehr och hıinsıchtlich
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der offenkundig hohen menschlichen Kosten nıcht angepafßster Entwicklungspro-
iın Afrıka, Asıen un Lateinamerika, nıcht zuletzt aber auch AUS der Erfah-

rung des Orıientierungsverlusts ın europäischen Gesellschaften selbst.
Damıt 1St aber eıne beachtliche Herausforderung das entwicklungspoliti-

sche Engagement jener implızıert, dıe selbst in eıner VO Wıiıssenschaft un ech-
nık gestalteten Kultur leben und VO ıhr gepragt sind; 1es oilt W asSs 1er ur

vorläufig testgehalten werden annn nıcht zuletzt auch für das kirchliche Enga-
geMECNL 15 ıne unzweiıtelhaft notwendıge Neuorientierung der Entwicklungszu-
sammenarbeıt, die mehr enn Je den Menschen konkret dienen und VO  p ıhnen
VOT Ort gestaltet werden soll, ann sıch indes dieser Herausforderung nıcht ent-
zıehen.
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